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Erfolge und Krisen im Leben des Max von Schillings

Kindheit und Jugend

. Waren in dem 1920 erschienenen
Ooemführer von l-eo Melitz noch alle
viär Opern von Schillings' enthalten, so
ist in den neueren Opemführern allen-
falls Mona l,lia zu 

-finden. 
Max von

Schillings teilt dieses Schicksal mit
vielen anderen Komponisten, die man
nur mit einem einzigen Werkitel asso-
züert. Sein 125. Geburtstag soll uns
Anlaß sein, den Komponisten einmal
yorarstellen Kindheit und Jugend Max
Schillings (er wurde erst später geadelt)
entstammte einer sehr gut situierten
rheinischen Familie. Er wurde am 19.
4. 1868 in Düren geboren und starunte
mütterlicherseits von den Brentanos ab.
Schillings war also vier Jahre jünger als
Strauss. In beider Leben gab es manche
Parallelit it - und doch war beider Le-
ben und Werk wiederum nur wenis
vergleichbar.

6- Wenngleich Sch.il-
I,lings schon frült

Musikunterricht er-
hielt und sich auch
seine Begabung be-
rcits füih zeigte (wie
Strauss schrieb auch
er seine erste Kom-
position mit 6): es
deutet zunächst
nichs darauf hin,
daß er die Musik zu
seinem Beruf ma-
chen sollte.

Er wurde als Kind
ausschließlich von
privaten Irhrem rm-
lenichtet. schillings
studierte in Bonn
bei Brambach und
von Königsloh Kla-
vier, Dirigieren rmd
Komposition, geht

aber nach dem Abitur nach München,
wo er auf Wunsch seines Vaters Jura
srudiert, aber auch Vorlesungen in
Germanistik, Kunstgeschichte und
Literatügeschichte höfi .

1882 darf er in Bayreuth eine Parsifal-
Vontellung besuchen - im gleichen
Jahr war auch Strauss zum ersten Mal
in Bayeuth" aber die späteren Freunde
waren sich hier noch nicht begegnel
Mit 24 heiratet er seine Cousine Caro-
line Peill und richtet sich sanz in Mih-
chen ein. Aus dieser Ehi gingen drei
Kinder hervor.

Die Neudeutschen und die
Münchner Schule

Schillinss lemt in München Richard
Strauss 

-kennen 
und schließt sogleich

Freundschaft mit ihm und dessen Ju-

Die Ehepaarc Strauss und Schillings

am l. Juni 1987 in Marquartslein

gendfrermd Ludwig Thuille. Und er
lernt auch Hermann Levi kennen. der
ihm irnmer fteien Zutritt zu den Proben
des Hoftheaters vermittelt. Erst jetzt
entscheidet sich Schillings ganz für den
Musikerberuf, in einem Alter, in dem
Strauss bereits einen beachtlichen
Werkkatalog vorzuweisen hat ud &ei
Jahre lang Kapellmeister in Meiningen
war,

Die ersten Konpositionen Schillings':
Ein Lied, ein Streichquartett, vier wei-
tere Lieder. Daß Schillinss München
als seinen woh$itz geivählt hatte,
kam nicht von ungefihr: Von München
gingen damals die wesendichen Im-
pulse fia die Neue Musik aus. Um
Snauss und Thui-lle hatle sich ein Kreis
von progressiven Konponisten gebil-
det, der gegen die konservative Rich-
hmg eines Rheinberger agierte. Auch
Max Reger ist diesem Kreis zuzurech-

nen.

Der Mentor der
Gruppe, die die Mu-
sikgeschichte meist
unter dem Rubrum
"Münchner Schule"
zusamnenfaßt, war
Alexander Ritter.
Ritter war ein Sohn
jener Julie Ritter,
die einstmals Wag-
ners Gönnerin ge-
wesen war; er waf lll
Dresden ein Mit-
schüler llans von
Bülows rmd heira-
tete später Johanna
Wagner, die Nichte
Wagners. Für Ritter
standen die Namen
Wagner und Liszt
Eal.z obenan, er
hatte in



Weimar zu der von Liszt begründeten
"Neudeutschen Schule" (zu der auch
von Bülow und Comelius zählten) ge-
hört. Und es war ihm in Meiningen, wo
er Konzertneister der von Strauss ge-
leiteten Hofkapelle war, gelurgen, den
durch seinen Vater musikalisch kon-
servativ erzogenenen jungen Strauss
zum glühenden Wagnerianer und Lisz-
tianer zu machen. Alle drei Freunde
hatten auch bei den enten musikdra-
matischen Werken Sujets gewählt, die
noch ganz in der Nachwirkrmg
Wasners standerl Dies drück
sich- oft schon in den Titeln
aus: Strauss: Gunlrun wrd
Feuersnot. Tltlille: Theuer-
dank, Lobetanz, Gugeline:
Schillings: Ingwelde, Der
Pfeifertag.

Die Werke

Auch Schillings' erste Oper
Ingwelde ist noch ganz unter
der Wirkrmg des Vorbildes
Wasner entstanden. Der Stoff
entsiammt der altnordischen
Sagenwelt, F. Graf Sporck
hatte das Libretto geschrieben.
Und da man seit Wagner
glaubte, daß für nythologische
Stoffe inrner der Stabreim die
rmabdingbare Form sei,
schrieb Graf Sporck diese der
Edda entnomrnene Geschichte
selbstverständlich in Stabrei-
men. Schillings' Erstlingsn'erk
wurde irn Jahre 1894 (also irn
gleichen Jahr wie Strauss'
Guntram) in Karlsruhe rmter
der Leituns Felix Motds
uraufseführt' Es wurde ein
großei Erfolg, wenn auch
etwas mehr in der Fachwelt als
beim Normal-Publikum. Der
Erfols war aber imrnerhin so
groß,-daß das Werk. an vielen
anderen Bühnen nachgespielt
wurde rurd hohe Aufftihrungsziffem
erreichte. Walter Thomas schrcibt in
seinem Buch: "R. Strauss und seine
Zeitgenossen", die Wirkung und die
Diskussionen um die Oper Schillings'
haben an Heftigkeit denjenigen um die
10 Jahre später entstandene Salome
nicht nachgestanden. "Die spezifisch
Schillingssche Eigenart, an der sich fast
jede Note des Komponisten erkennen
läßt, ist gewiss nicht ftei von der
Gefahr, gelegendich zur Manier zu
werden. einer Gefahr, der auch andere
große Meister von bestimmter, aber
nicht sehr vielseitiger Eigenan
(z.B.Brahms und Bruckner) bisweilen
erlegen sind." Zu dieser Beurteihmg
kam Rudolf Louis in seinem Buch "Die

z

Berliner Generalprobe zu PFfrrrag

Schillings Masch.Dir.Brandt Strauss Oberreg.Droescher

deutsche Musik der Neuzeit" (1917).
Und er foleert weiter: "Daß bei Schil-
lings die Eigenart doch nicht so eng
begrcnzt war, wie man nach der Ing-
welde hlitle vermu0en können, das be-
wies sein zweites Bühnenwerk Der
Pfeifenagi' Auch zu dieser oper
schrieb Graf Sporck das Libretto. Er
hatte es ursprünglich für Saauss ge-
schrieben, Strauss hatte es aber an sei-
nen Freund Schillings weitergegeben.
Konnte man Ingwelde thematisch rc-
ben die gleichzeitig entstandene Oper

Guntram von Strauss stellen, so steht
Schillings' zweites Werk, Der Pfeifer-
tag, thematisch in der Nachfolge der
Meistersinger. Alch kn Pfeiftrtag geht
es urn kürstlerische Zünfte (hier han-
delt es sich un die etwa im.14. Jahr-
hunderl entstandenen Zünfte der Pfeifer
rmd Spielleute), ilue Regeln, ihre Wett-
stxeite. Dör jählich abgehaltene Pfei-
fertag war ein Gerichtstag dieser Zunft,
an dem Rechtsfragerl also Verstöße
gegen die Yon den Zuftmeistem auf-
gestellten Regeln verhandelt wurden.
Und dieser Stoff wurde nicht in Stab-
reimen geformt, sondem in einer eher
schlichten, poetischen Sprache. Für
Schillings war Der Pfeifertag das, was
Feuersnot für Strauss war: ein Akt der

Befreirurg vom erdrückenden Vorbild
Wagner.

Schillings schrieb eine von der /ng-
welde völlip venchiedene Musik: we-
niger kornpl=iziert in der Kontrapunktik,
voller Humor |md Witz. Auch die
Leitrnotivtechnik wendet Schillings
hier weniger süeng an. In einer der
Musiknummem nimmt Schillings üb
risens den Totenmarsch aus Mahlers 1.
Slmphonie vorweg. Schillings führt ein
neues Instrument in dieser Oper ein:

die Violotta, ein etwa zwischen
Bratsche und Violoncello ge-
legenes Instrument, das er auch
solistisch oder zur Verstärkung
der Bratschen verwendet. Die
Uraufführung des Pfeiftrtag
fand mit einem durchaus acht-
baren Erfolg irn Jalue 1899 in
Schwerin uter der I€itrmg
Zunpes statt. Daß diesen bei-
den ersten Musikdramen von
Schillings' .kein dauerhafter
Erfolg beschieden war, wurde
meist den schlechten Libreüi
zuseschrieben. Ilans Pfltzner
auGrte ilber den Pfeiftrtag:
"Ich begäße in Pfeifertag
eines der seltenen Werte, die
in ihrer zeidichen Folge jenes
Ewige darstellen, was man
schlecht rurd ungenau etwa den
deutschen Geist nennen köIm-
te". Für Schillings viar Pfitzner
das e*läne Idol. er hielt Pa-
lestrirw "fin einen Genie-
streich".

Fi.ir die Oper Moloch hxte
Schillines 

-das 
Libretto bei

Emil Geihäuser (auch die Tex-
te fih seine Ooern - wie sein
Vorbild Wasnä - selbst zu
schreiben, üagte Schillings
nicht) bestellt, der es nach
einem als Frasment hinterlas-
senen Drama ion Hebbel ver-
faßte,. Der Moloch ist ein alles

vernichtendes Ungeheuer, das als
Götze verehrt und schließlich zerstört
wird. Schillirgs hatte diese Oper als
eine Art Konklusiot von Ingweld.e wtd
Pfeifertag gedacht Aber, so fand
Rudolf Louis, sie sei gerade deshalb
weniger ursprünglich. Man vemimmt
überwiegend Dinge, die man schon aus
den vorausgegangenen Opem kannte.
Die Uraufführune des Moloch fard rn
Iahre 1906 rmter-der Leihmg Emst von
SchuclE in Dresden statt.

Ent mit seiner nächsten Ooer - Mona
Zrsa - gelang Schillings auch bei einem

Forlsetzung auf Seite I
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Künstlergespräch

Dienstag, 12. Oktober 1993, 19 Uhr
Rückblick auf 11 Jahre
Generalintendanz mit
Prof. August Everding
Gartensaal des Prinzreeententheaters
Prinzregentenplatz 12,-81675 München

!Wichtig!
Bitte beachten Sie bei

sämtlichen postalischen
Sendungen die neuen

Postleitzahlen!
Sollte rus bei der Übertragrurg Ihrer
Posdeitzahl ein Fehler unterlaufen
sein (s. Adreßetikett auf der letzten
Seite), so bitten wir Sie, dies mög-
lichst bald dem Büro mitzuteilen!

Hinweis

Im Rahmen der \fHS München hält
Frau Helga Schmidt ein ganztägiges
Semilar zum Thema

Dietrich Fischer-Dieskau - Porträt
und Rückblick auf eine 50-jährige
Sängerkarriere

Terrnin: Samslle, den 9.10.1993, l0- l7 Uhr
Ort: Kulturzentnrm sm Gasteig' 

Rosenheimer Str. 5,81667 Mri
Kosten: DM 22,- + DM 3,.' B€aö.gebühr

Anmeldungen entweder direkt bei der VHS zur
allgemeinen Einschreibung Anfang September
(Kus JG l3) oder über IBS bei Monika Beyerle-
Scheller. Mettnauer Str. 27. 8 I 249 München

Dem IBS stehen 20 Plätze zur Verfü-
glmg'

Das Büro ist im August weq€n der
Sommerpause nicht besötzt:

VERANSTALTUNGEN MITTTEILUNGEN

IBS-Club

"Altrnünchner Gesellenhaus "
Adolf-Kolping-Str. 1, 80336 München

Dienstag, 14. September 1993, l8 Utr
Literaturverfilmung am Beispiel von
Thomas Manns "Tod in Venedie"
(Referent: Richard Eckstein)

Montag, 18. Oktober 1993, 18 Utr
Die Semperoper zu Dresden
(Referent: Gottwald Gerlach)

Club-Temine zum vormerken:

Dienstag, 9. Nov. 1993

Mittwoch, l. Dez. 1993 rnit weihnach.sbasar
("attive Mitwirkende" wenden sich bitte an F au
Bartsch, Tel: 089 /670 91 85)

Kultureller Frühschoppen

Mittwoch, 8. September 1993, 10 Uhr
Die Geschichte des Münchner Biers
Ftihnng durch die Paulaner-Brauerei

Treffpunlc Falkensrr. I l, 81541 Mü, 9.45 Uhr
(Tram 27 / Bus 52 Mariaii[platz)

anschließend Brclzeit

Wanderungen

Samstag, 11. September 1993
Rund um Freising
Wanderzeit c& 4 Stunden
AbfaM: Marienplatz 8.44 Uhr

(s1)
Anlunfr Freising 9.26 Uhr
(Rüclda.tn wieder ab Freising)

15. - 17. Oktober 1993
3-Tage-Wanderung:
Ohlstadt - Garmisch
AIIl€ise: Freitag, 15.10.93 früh
Rüctreise: Sonntag, 17.10.93 abends
AnJahn mil Auto und Bahn möglich
2 Ubemachtungen / Dusche-wc mil Halbpension
im Kolpin8haus in ol stadt

Interessenten wenden sich bitte mög-
lichst bald an Herm Gerlach, Einstein-
str. 102, 81675 Mü, Tel089 /47 9824.

Reisen

Exklusiv für die lBs-Mitglieder bietet
der Reise- & Büroservice Monika
Beyerle-Scheller (Anschrift: Mettnauer
Str. 27. 81249 München, Tel: 089 /
864 22 D,Fax:. O89 / 864 39 Ol\ an:.

Kulturreise nach Dresden
28. Oktober - 2. Novernber 1993
mit "Lohengdn" und "Hoffmains Erz?ihlungen"
in der Semperoper

Kulturreise nach
New York und Philad€lphia
voraussichtlich 16. - 24. Apil 1994
"Oiello" und "Aida" in der Met
Konzeft in Philadelphia mit Sawallisch

Weitere geplante Kurz-Reisen:
Stuttsart: IGA
10. Seplember 1993
Freiburg i.Br.: Theater nach Spielplan
24. - 26. SQtember 1993
Bonn: Fanciulla d. West (Puccini)
Heöst I 993 (mir Milnes)
Salzburg: Faust I & II (Goethe)
Herbst 1993
Zijich: ÄndreaCh6nier(Giordano)
Anf. Januar 1994 (mit Araiza, Benackova-Cap)

Zinch: Otello (Verdi)
Mä12 1994 (mit Winb€rgh, Brendel, Dessii Dir:
Frühbeck de Bugos; Insz. : Beryhaus)
Paris: Frau o. Schatten (Strauss)
Mi;iz 1994
Braunschweig: Otello (Rossini)

rlnsz: Kuhn)
St. Gallen: La Gioconda (Ponchielli)

Thais (Massenet)
Elektra (Stuauss)

Interessenten bitten wir, das aktuelle
Prosrarun anzufordem.



Ein Btck in den vollbesetzten Saal des
Hotels Eden-Wolff ließ unsere Mode-
ratorin Helga Schmidt die Vermuttmg
äußem- daß der Liederabend am 14.
März im Prinzrcgententheater Yiele
Zuhörer neugierig gemacht habe, die
beseistert sefeierte Sänserin näher ken-
n"ia emä. Und so wir es wohl auch:
Das Kürstlergespräch rnit Irwin Gage
hatte das Ilteresse an seiner Zu-
samrnenarbeit mit Julie Kauftnarm ge-
weckt und den Wunsch entstehen las-
serl mehr über die so bezaubemde
Künstlerin zu erfahren.

Freilich, jeder halbwegs eifrige Besu-
cher der Münchner Oper - und welches
Mitslied des IBS wäre das niclrt! - hat
sie iumindest in einigen Rollen ilues
Faches "Lvrischer Koloratursopran"
erlebt und lrcwundert: als Despina in
der neuen Dieter-Dom-Inszenienug
von Cosi fan lalle, als Rosina im .Bar-
bier von 

'Sevilla, 
als Marzelline in fi-

delio, als T/.erka tn Arabella tsw.
Schließlich hat sie in der nun zu Ende
sesanqenen Ara Sawallisch t0 Jalue
ian-g unter seiner kitung gearbeitet -
man lese nach in ihrem von Verehrung
rurd Dankbarteit diktierten Beitrag zum
IBS-Spezial für Wolfgang Sawallisch.
Noch steht sie zwei Jahre unter vertrag
(wir vemahmen es mit Erleichtenmg),
auch, daß der neue Intendant Jonas froh
ist, sie im Ensemble zu wissen. Aber
eines Tages wird sie uns verlassen aus
dem Geiihl, daß es nicht gut ist, zu
lane am selben Haus zu sein. Sie ist
nicht der Typ, der ständig auf Reisen
sein will, sie braucht ein Zuhause, ein
Nest, von dem sie ausfliegen, in das sie
aber auch zurückkehren karm.

Dabei stand am Anfang ihres musikali-
schen Lebenswegs das Klavier, und es
stand im Mittelwesten der USA tm
Staat lowa. Eines Tages kamen zwei
vielleicht verkappte Himmelsboten
nach dort. die vom Zficher Opemstu-
dio schwärmten, und da wußte sie, daß
das ihr Weg war. Sie wollte fort von
daheim, von Amerika, rmd sie wollte
singen. Ihr Gesanglehrcr vermiüelte ih.r
eine Sponsorin. So war der Weg frei
nach Zürich und zur Ausbildune zur
Opemsängerin.

Aber das erste Vorsingen bei einer
Asentur endete mit einem Schock: "Sie
wärden nie auf einer Bühne stehen,
nicht einrnal im Lüneburser Chor." Der
brutalen Ablehmrng folgte ein guter

Julie Kaufmann

Rat: im Hamburger Rundfunkchor sin-
send den I*bensunterhalt zu verdienen.
5o sans sie vorminags im Chor und be-
suchte" rnchmittaes- die Musikhoch-
schule. Der Chorleiter Helmut Franz
hatte ihe Begabung erkannt und
emofal sie zu Frau Beckmann, d e r
Pädagogin ihres s?ingerischen Weges.
"Sie hat mir alle Türen seöfhet". Nach
3 Jaluen Studium fand &e Irhrerin die
Zßit fi en Engagement gekomrnen.
Das Schicksal wollte es, daß Ju.lie wie-
der auf den Typen traf, der ihr schon
einmal iede Begabung für die Bühne
absesorochen hane. Erqebnis: natürlich
neäativ. Ein anderer A-qent vermittelte
sie"nach Hasen. Die we-stfülische lndu-

München ging h?ingte ihr MaIm die Po-
sarme rurd die Dozentur am Robert-
Schumann-Konservatorium in Düssel-
dorf an den Nagel und wurde
"Hausmann", das heißt, er übemahm
die Orsanisation der praktischen Seite
von Jul'ie Kaufinanns Kürstlerleben (ist
aber auch weiterhin als Musiker tätig).

Und das umfaßt mitderweile drei Ge-
biete: ODer. Konzert und Unterricht. Es
mas ersiaunen, daß eine Sängerin, die
mitLn im öifentlichen M-usikleb€n
steht, sich schon als Pädagogin betätigt.
Julie Kauftnann hat nicht nur hi-
vatschüler, sie unterrichtet auch am
Konservatorium, und es macht ihr
große Freude, jungen Merschen dazu L
zu verhelfen, sich den Lebensunterhalt /
mit Musik zu Yerdienen.

Denn Musik steht im Mittelpunkt ihes
Lebens, sie im Gesang erlebbar zu ma-
chen, ist ihr Anliegen. Das verbindet
mit der Auffassrmg von kwin Gage der
Julie Kauftnann für die begabteste
Liedsängerin der Nachwuchsgeneration
hält. Demdchst erscheint ihre erste
Lied-CD mit der für sie bezeichnenden
anspruchsvollen Auswahl. Mit Cage
olant sie für nächstes Jahr ein Pro-
eramm mit Liedem von Messiaen, für
äie der Pianist, wie er sagt, ein Jahr
Aft€it benötigt. Sie scheut vor keiner
Schwieriekeit zurück. seheu der
Familienäevise: "Laß es D-ir eine Her-
ausforderunq sein!" iibrigens würde
niemand, dei sie in völlig akzentfreiem
Deutsch singen oder fließend sprechen
hört, die Amerikanerin in ihr erkermen.
Sie liebt unsere Sprache tmd liest un- '\
sere Dichter.

Helsa Schmidt hatte eine interessante
Ars-wahl von Musikbeispielen quer
druch Julie Kauftnams Repertoire mit-
eebracht. in denen wir die makellose
Schönheit ihrer Stimrne, deren artisti-
sche Sicherheit (Strauss' Amor!) und
Intonationsrcinheit bewrmdem durften,
Als krönender Abschluß war Mozarts
Exukate. iubilate sewählt. Da stellte
sich heraüs. daß J-ulie diese Arie fi.ir
ihre Muner gesrmgen hat, die sie sich
flir ihre Totenfeier Aewünscht hatte,
rmd olözlich kamen 

-ihr 
unau{haltsam

die Tr?inen, Hätte man sie nicht schon
wegen ilrer Stimme, ihres Charmes
rmä dem, was sie sagte, liebgeworulen,
diese rmgewollten Tränen hätten es be-
wirkt.

Ingeborg Giessler

t oto: l(Ä.alneoer

shiestadt ist wohl nicht der Ort, von
dem eine junge Sängerin täumt. Und
doch sollte sich in den zwei Jahrcn dort
für Julie Kautnarur Entscheidendes be-
seben. Von 7 Rollen, die sie übemahm,
ivaren 5 Hauotrollen- Das bedeurere
natürlich eine änorme benrfliche Bela-
stuns, die kein Privatleben mehr zuließ.
aber-ihr war es recht so. Schon nach
drci Monaten hatte sie einen Vertrag
mit Frankfi[t, und dieses Engagement
wurde zum Sprungbrctt für München.
Auch privat wurde in Hagen ehe
wichtige Weiche gestelh: Sie lemte in
dem Soloposaunisten des Orchesters
ihren späteren Ehemann kennen. "Es
war Haß auf den ersten Blick." bekennt
sie mit Nachdruck. Auf den zweiten
Blick muß darm wohl auch auf inrer
Seite Liebe gewesen sein, denn der
Ehebund hat s'ich bewährt. Als sie nach



Ein sehr eigener Kopf ist er, der Herr
Dr. phil. Gustav Kuhn, der sich gar
nicht so obne weiteres einordnen l?ißt,
Hochintelligent, gebildet, reaktions-
schnell rmd jederzeit in der Lage, alles
und jeden höchst treffsicher zu analy-
sieren - und dabei doch, wie man aus
seinen Autrahmen heraushört, ein sen-
sibler Musiker, der von Gefi.ihl und In-
tuition her komrnt wd dem die Techdk
in der Musik absolut nicht das Wichtig-
ste ist. Voll ätzender Kritik gegenüber
den Entartungen in der heutigen Mu-
sikszene - und doch in der Lage, sich
irsendwie einzufüsen, dabei immer be-
dicht, von den ih- wirkUch wichtigen
Prinzipien so wenig wie möglich preis-
zugeben. Schließlich ein gut und-Lnter-
essant aussehender Mann. der blendend

- der Abend mit ihm
also ein ausgesprochenes Vergnügen.

Geboren (1945) und aufgewachsen ist
er in Salzburg, studiert hat er relatlv
kurze 7.eit bei Hans Swarowsky in
Wien und darm wieder in Salzburs -
nebeneinander Philosophie/Psycholo!ie
an der Uni rurd Musik am Mozarteum.
Ersteres mehr den Eltern zr.rliebe - für
ihn stand wohl von Anfang an fest, daß
er Musiker werden wollte,

Die beiden wichtissten Förderer des
Dirigier-Anfiingers waren Bruno
Madema und Karajan. Von Karajan,
dem "Weltrneister der Dirigier-Tech-
nik", habe er alles gelemt, was tech-
nisch über den Didsentenberuf zu ler-
nen sei, und dieser habe ihm auch in
vielem die Wege geebnet - so schon
1980 mit einem Dirigat in Salzburg. In
seilen Ausführungen über Karajan
schwinsen immer Liebe und Bewunde-
mns rnit. Er sei viel mehr sewesen als
nur"ein guter Techniker, iilmlich ein
großer Künstler, ent in den letzten l0
Jaluen habe er sich wohl vom
Kommerz überfahren lassen.

Das Salzburg-Dirigat brachte intema-
tionale Beziehungen, md Kuhn ging
als rnusikalischer I-eiter zunächst nach
Bem. darm nach Borm (bis zum be-
kannten dramatischen Ende dort) und
machte sich einen Namen als Dirisent
des deutschen Reoenoires. Vor allem
fuchard Strauss galt und gilt seine
enoße Liebe. In München tßt et Feu-
örsnot wrd Int ermezzo herausgebracht,
und zwar aus voller Uberzeugung, denn
die Musik sei fabelhaft, wenn auch die
Libretti vielleicht etwas antiquiert.
(Übrigens war er es, dem wir die Auf-
tritte von Felicity Lott in München zu

Gustav Kuhn

verdalken haben - er kannte sie aus
Glyndeboume, und er schätzt sie sehr,)

Durch das abrupte Ende in Bonn war er
olötzlich llei j nachdem vorher nicht
vtel z€rt mr uasßplele geD eDen war.
Jetzt eriffen die Italiener zu rmd holten
ihn - irmächst als Wagner- und Strauss-
Dirigent. An der Scala ein Riesenerfolg
mitTannhäwer - danach standen ih.ri
die italienischen Häuser offen. Aber er
war nicht bereit, sich auf das deutsche
Fach festlesen zu lassen. Das Debut in
Rom mit Cavallenz wurde dann ein
voller Erfolg, und danach ging es tmter
anderem mit einem Maskenball in der
Arena tnd Hermione in Pesaro weiter.
Heute ist er in ltalien weit mehr zu

Foto: K. Kalheder

Hause als in Deutschland und sehöft
dort zu den führenden Dirigentenl auch
im italienischen Fach.

Vor fünf Jahren entschied er sich, das
Macerata-Festival zu übemehmen. Er
arbeitet dort hauptsäcl ich mit jungen
Leuten, und die Produktionen werden
in langer Probenzeit gründlich
erarbeitet. Die jungen Sänger bekom-
men Gelegenheit, sich langsam in ihre
Rolle hineinzutasten - im üblichen
Routinebetrieb ja überhaupt nicht mehtr
möglich. Dieses Jalu wird es, wie er
versprach, einen tollen Figaro geben,
mit lauter jungen S?ingem.

Damit sind wir bei Mozart. Der ist für
Kuhn wohl das Höchste in der Musik
überhaupt. Mozart sei der einzige. dem
es gelinge, ganzr, menschliche
Charaktere mit ihren Reaktionen,
Gedanken und Gefihlen erfahrbar zu
machen und dabei immer im Rahrnen
der rein musikalischen Gestaltuns zu

bleiben. Er legte das überzeugend am
Beispiel des Schlußquintetts des 1.
Cosi-Aktes dar, das er amächst
analysierte und das dann vom Band
erklang. Da kommt dem erfahenen
Musiker natürlich seine psycho-
analytische Ausbildung zugute - so klar
erkemen rmd darstellen können das
wohl nicht viele.

Diese Mozafi-Analyse war schon ehe
KostDrobe aus seinem Buch "Aus Liebe
zur 

-Musik". 
das er urs an diesem

Abend vorstellen wollte. Auch das ist
zweiget€tlt: Einmal eine Sammlung
von Aufsätz€n urd Notizen über ver-
schiedene Frasen der musikalischen
Praxis - im zweiten Teil darm "ein
philosophischer Versuch", wie er es
nennt, über den "Sirur im musikalischen
Kunstwerk",

Seine Vorstellung von Musikinterpre-
tation: Die Technik werde im allsemei-
nen viel zu wichtig .'enommen. Natür-
lich sei ihre Beherrscnung notwendig -
aber die zentralen menschlichen Pro-
bleme, um die es in der Musik letztlich
gehe, seien überhaupt nicht technischer
Natur, und das müsse zum Ausdruck
kommen.

Seit 1986 fihrt Kuhn gelegentlich auch
selbst Regie. Viele Regisseure arbeiten
vom Text her, und die Musik sei ihnen
nur lästises Beiwerk - das aber sei
falsch. Ifi Mittelpunkt stehe die Musik,
und die dürfe nicht kaputtgenacht wer-
oen.

Sehr beklagt er, daß jwrge Musiker im
heutieen Musikbetrieb keine Chance
bekoirmen, sich langsan zu entwik-
keln, sondern vor der Tnit verheizt
werden. Um ein wenig gegenzusteuem,
hat er vor zwei Jahren in Italien die
"Academia Fameto" gegründet, die
jungen Musikem bei der Orientienmg
helfen will.

Das Gespräch wurde von Frau Scheller
wie immer in hCrchst komDetenter
Weise geführt. Ich staune oft, wie gut
sie sich vorbereitet hat tmd was sie al-
les an Hiniersrundwissen besitzt. Ich
möchte mich bei dieser Gelesenheit
einmal sanz herzlich bei ihr ftir die
viele Mühe bedanken, die sie in diese
Abende steckt und die allen IBSlem
sehr zusute kommen.

LVA LIOD

Wen das Buch interessiert:
Guslav Kuhn. "Aus Liebe zur Musik". Henschel-
Verlag, Berlin, 1993, DM 29,50



Vorgeschichte

König Ludwig 1/. wollte in München
auf den Gasteighöhen ein großes Thea-
ter bauen. Die bayerischen Behörden
torpedierten jedoch den Plan. Ent-
täuscht gab der König daraufhin seine
Baupläne auf.

Einise Jahre haben die Generalinten-
dantän von Perfall und von Possart die
Idee der Errichnrng eines Festspiel-
hauses nach Bayreuther Vorbild erfolg-
los bei den Behörden Yorgetragen.
Schließlich gewann man auf privater
Basis ein Gremium für diese Idee. Es
wurde die "Gesellschaft Pdnäegenten-
theater GmbH" unter Fi.ihnng des Ar-
chitekten Littrnam gegründet.

Unter Leitung der Firnp Heilmann &
Linmarur begarnen am 27. April 1900
die Arbeiten, und am 27. Juli 1901 war
das Opemlaus fertig.

Die ersten Jahre

Am 20. Ausust 1901 fand die Eröff-
nuns mit deiFeslwiese aus Meislersin-
geriratt, am Pult stand Hofkapellmei-
ster Herman Zunpe.

Im Anschluß sab es die ersten Münch-
ner Richard-Wagner-Festspiele. Neben
den Meistersingem standen 1901 je 5
mal Tristan und Isolde, lnhengrin vrd
Tannfuiuser auf dem Programm. Die
Werke wurden aus dem hervorragenden
Münchner Ensemble besetzt. Gäste sab
es erst ab 1902, als l-eo Slezak äen
Stolzing sang. 1903 kam erstmals der
Rrng. W?ihrend dieser Festspiele starb
der musikalische I-eiter Herman
Zunpe.

Chronik der Intendanten

Als Nachfolger von Zumpe wurde auf
Empfehlung von Cosima Wagner Felix
Mottl musikalischer Chef. Er wirkte bis
zu seinem Tode 1911 als Generalmu-
sikdirektor in München.

Es folste die Ara Bmno Walter mit der
Urauf,ähmne von Pfitzners Palestnta
am 12. Juni-1917. Das berühmte Sän-
gerehepaar Karl Erb und Maria lvogün
brachte das Werk zu großer Geltung.
Der Komoonist inszenierte selbst.

Das Münchner Prinzregententheater

Hans Knappertsbusch löste Bruno
Walter ab und blieb zwei Jahrzehnte
der unbestrittene Chef, bekannt durch
seine direkte, aber heitere Arl

Nachdem sich Knappertsbusch mit den
Machthabem überworfen hatte, über-
nahm am 1. Januar 1937 Clemens
Krauss die I-einmg. Mit ihm begann die
große Zeit der Münchner Oper. Nach
der Zerstöruns des Nationaltheaters am
2. / 3. Oktobei 1943 konnte am 27. Mai
1944 ein provisorischer Spielbenieb im
Prinzregententheater aufgenommen
werden. Am 30. Juli 1944 mußte das
Haus nach einer Aufführung von Tief
/afl d geschlossen werden.

1945 - 1963

Der Opernbetrieb begarm am 15. No-
vember 1945 mit Fidelio in einet hsze-
nierunq von Günther Rennert, Es san-
gen Helena Braun, Franz Klarwein und
Hans Hotler; am Pult stand Bertil Wet-
zelsberger.

Gerne ednnefi sich der Autor an her-
vonagende Auffühmngen:
- Cost fan tutte (1951) unter Solti mit

Kupper. Cuniu, Holm. Schmitt-
Walter, Kusche, Nentwig

- Othello (1958) unter Kempe mit
Hopf, Mettemich, Kupper

- Fidelio (1962) unter Kempe mrt
Rysanek, Uhl, Böhme, Wiener,
Metternich

- Palestrina unter Heger mit Fehen-
berger, Hotter, Klarwein, Frantz,
Töpper, Nentwig

- Rosenkavalier rnter Jochum mit
Schech, Töpper, Köth, Böhme

- Arabella unter Keilberth mit della
Casa, Fischer-Dieskau

Großen Dank schuldet das Müncbner
Publikum dem Intendanten Lrnd Regis-
seur Rudolf Hartmann. Er setzte sich
für die Wiedereröfftnrns seines
"geliebten Hauses" genau so' engagiert
ein wie jetzt August Everding.

Am 6. September 1963 mußte das
"Prinze" nach einer Aufftihnmg des
Rosenkavaliers als "vom Zusammen-
sturz be&oht" scl ießen. Wir alle wis-
sen, daß das Haus bisher noch nicht
einsestitzt ist.

Uraufführungen

Von Wemer Egk gab es zwei Balle$-
Urauffühmnsen:
6.lüi 1948Abraxas
l6.Februar 1960 Danza

über Abraxas schrieb der Spiegel:
"Erst nach dem 48, Vorhang konnte
sich Wemer Egk und das Tanzdreige-
stim Marcel LuitDart. Irina Kladivova
und Solanee Schwarz von den entfes-
selt huldig-enden Mengen verabschie-
den." Nach fünf ausverkau.ften Vor-
stellunsen verbot der baverische Kul-
tusminisler Hundhammer das Stück.

Am 11. August 1957 wwde Die
Harmonie der Welt von Paul
Hindemith aus der Taufe gehoben.
Rudolf Hartrnann inszenierte, es sangen
Schmitt-Walter, Engen, Holm, Töpper,
Fölser, Klarwein, Knapp rmd hoebstl.

Ubergang in den Staatsbesitz

Als der bayerische Staat sich das Haus
aneignen wollte, kam es zu einem Streit
mit der Prinzresententheater GmbH.
Das Reichsgerichl in lripzig entschied,
daß das Haus dem Staat gegen eine Be-
zahhns von I Million Mark zu über-
eignen-sei, Stichtag l. Apnl ß24.

Renovierung und Zukunft

Die Tochter des Bauherrn Littmarur
verfügte in illrem Testament, daß ihr
Erbe von 2,7 Millionen DM für die Re-
novienms des Hauses bestimmt ist,
lhre Bedingung war, daß die Wieder-
herstellungsarbeiten spätestens am 24.
Juni 1983 besonnen sein mußten.
Tatsächlich wuide am letztmö slichen
Tag mit der Arbeit begorureni Eine
vollständige Renovierung scheiterte am
Einspruch der Abgeordneten aus der
Provinz. August Everding schlug die
kleine Lösrmg vor.

Was brinst die Zukurft? Der Plan einer
Münchnei Theaterakademie, die im
Prinzregententheater arbeiten soll, ist
noch nicht endgültig.

Die Mitslieder des IBS haben sich
durch altlive Hilfe oder durch Spenden
um das Theater verdient gemacic Wir
erwarben zwei Sitze.

Franz FelixTillmetz



Wälrend Die Dreigroschenoper :und.
Atdstieg und Fall der Stadt Mahagonny
bei Theater und Publikum nichts an
Beliebtheit eingebüßt haben, ist es um
die Bekanntheit von Kurt Weills späte-
ren Werken aus den 40er Jahren eher
schlecht bestellt. Nach seiner Emisra-
tion aus Nazi-Deutschland (glS
machte Weill in New York die Be-
karmtschaft von George rmd Ira
Gershwin. Angeregt duch Porgy und
Bess bega l Weill für die amerikani-
sche Bühne zu schreiben. zrmächst Mu-
sical Plavs. mit denen er zrmehmend

Qlrfolg ani Eroadway hane.

Sein ersles Stick Jonny lohnson war
mit 68 Aufftihrungen zwar nur ein
Achtungserfolg. Aber die nächsten bei-
den Werke The Etemal Road (1937)
lltrd Knickerbocker Holiday (1938) ka-
men mit 153 und 168 Aufftihnmsen bei
Kritik und Publil:um selr sut a-n. Den
großen Durchbruch eneichte Kurt
Weill mit der Uraufftihrung von Lady
in the Dark an 23,1.194L, das Werk
wurde 467 mal arn Broadway gespielt.
Der nächste Weill-Hit am Broadwav
war One Touch of Venus, das rurch sei-
ner Uraufftihnmg am 7.10.1943 weiterc
567 Auffi.ihrungen erlebte.

Bei Lady in the Dark wd One Touch of
Venus hatte Weill bereits versucht. die
Musik wie bei einer Oper zu einem we-
sendichen dramatischer Bestandteil der

flandlung zu machen. Mit seinem
\zrächsten Wer*, der 1946 komponierten

Street Scene, verließ er vöUig ilie Pfade
des Nummem-Musicals hin zu einem
fast dwchkomponierten Stück, Weills
Plan war, eine amerikanische Oper fi.ir
den Broadway zu konponieren, Als er
seine Finanziers rmd Produzenten da-
von in Kemtnis setzte. stieß er dort auf
große Skepsis und leichtes Entse n.
Eine große Oper für den Broadway?
Unmöelich. Das wäre prosrarnmierter
tvtißerFolg und hieße, säin "Geld gleich
zum Fenster hinauswerfen.

Aber wie so oft wurde auch diesmal
das Publikum rmterschätzl Die New
Yorker bejubelten bei der Urauffüh-
nmg am 9.1.1947 das Stück als "ihre"
Oper. Die Kritiker äußerten sich
durchweg respelrvoll bis enthusia-
stisclr" Street Scene wvde 148mal en
suite gespielt.

Street Scene

Kurt Weill nannte sein Sttick irn Un-
tertitel "Eine Großstadtballade. Ameri-
kanische Ooer in zwei Akten". Schau-
platz &r Öper ist ein Gehsteig vor
einem New Yorker Haus. Geschildert
wird das Alltagsleben alltäglicher Men-
schen in der heißen, stickigen Groß-
stadt. Gezeigt werden die Sorgen rurd
Freuden des Durchschnittsbürsers: Der
Hausmeister singt einen Bties, wäh-
rend er den Müll hinausbringt; die
Klatschbasen des Hauses komrnentie-
ren das Verhalten der Mitbewohner; ein
begeistertes Loblied auf die amefüani-
schen Eissalons wird gesungen; eine
Gruppe von Schnlkindem übt ihr
Schullied; das Mädchen Rose muß rm-
ter drei Verehrem wählen; ein Mann
schießt seine Frau nieder, weil sie ihn
mit dem Milchmann betroeen hat. Zwei
Tase Irben in einem l.{ew Yorker
Miätshaus.

Die Idee, Streel Scene zu komponieren,
schwebte Weill schon seit lansem vor.
Er hatte das gleiclmamige Thäterstück
von Elmer Rice, das 1929 den Pulitzer-
Preis gewann, 1930 in Berlin unter dem
Til3l Die Straße rnit Albert und Else
Bassermann sowie Grete Mosheim se-
sehen. Als Weilt 1936 bei einer Proibe
zt Jonny Johnson Rice kerurenlemte,
bat er ihn um die Genehmigung, das
Stück musikalisch bearbeiten zu diir-
fen. Damals enchien Rice die Zeit fiir
eine Komposition noch nicht rcif zu
sein. Erst zehn Jahre später willigte er
in Weills Vorschlas ein.

KuIt Weill *U"it"i" Au. sanze Jahr an
Street Scene. Von Anfan--g an kompo-
nierte er für ein Opemensemble mit
ausgebildeten Sängem und ein Orche-
ster von ca. 35 Musikem. Für die
Gesangstexte kormte einer der bedeu-
tendsten farbigen Dichter Amerikas,
Langston Hughes, gewonnen werden.
Langston Hughes nahm Weill oft mit
zu Milieustudien in die Farbisenviertel
rmd schleppte ihn in Bars räa in die
Slums. Dieses Amedka hatte Weill
bisher noch nicht kennengelernt.

Hughes war sehr stolz auf die Zusam-
menarbeit mit dem berühmten Broad-
way-Komponisten. Mit Hilfe von
Hughes, der die Probleme der kleinen
Leute kannte und es verstand, in ihrer
Sprache zu dichten, schrieb Weill ehe
echte arnerikanische Volksoper. Weill

bedchtete über seine Arbeit"...ich ent-
deckte, daß das Stück nach einer
großen Vielfalt von Musik verlangte,
so wie die Straßen von New York die
Musik vieler Länder und Völker auf-
nehmen. ...ich hatte CeleeenheiL unter-
schiedliche musikal.isch"e Auidruck-
formen zu verwenden, vom populären
Song bis zu Opemarien-" Bevor er rnit
der Komposition began& hatte Weill
Verdi-Partituren rud amerikanische
Volksgesänge studiert. Die Musik zu
Street Scene ist höchst unterschiedlich:
Neben großen Arien und Ensernbles
stehen Jazz-Sonss rurd Blues oder
strenge Chorsätze-rmd witzige Musical-
Schlager.

Kurt Weill wollte sich mit Street Scene
einen alten Traum erfüllen, nämlich ein
emstes, dramatisches Werk für den
Broadway zu schreiben. Wie sehr ihm
diese arnerikanische Oper am Herzen
lag, zeigt auch seine Einschätzung: "In
75 Jahren wlr| Street Scene als mein
Hauptwerk betrachtet werden. "

In Deutschland wurde Street Scene z\tn
ersten Mal 1955 in Düsseldorf in einer
deutschen Fassung aufgeftihrt und 1990
noch einmal in Bielefeld. In München
wird die Oper zum ersten Mal am 30.
Juni 1993 ;m Gärtnerplatztheater Pre-
miere haben. In der Inszenierung von
Frank Amold singen und spielen-unter
dem Dirigat von Herbert Mogg u.a Ma-
rianne Larsen, Gisela Ebrensperger,
Annette Seiltgen, Elaine Arandes, Ly-
dia Mil6, Katharine Müller. Eberhard
Iorenz, Michael I-erchenberg und
Erich Hallhuber.

Weitere Vorstellungen in dieser Spiel-
zeit sind am 4., 12. und 15. Juli 193.
Gehobenen Informationsbedarf vor der
Prcmierc erfüllt das Opemcaf€ Nr. 69
am Sonntag, dem 27.6.1993 um l1
Uhr.

Jakobine Kernpkzns

Quellen: Jürgen Schebera, Kurt Weill,
Schott Verlag, 1990. New York
Theatre Critics' Reviews. 1947.
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breiteren Publikum ein wirklich durch-
schlagender Erfolg. Dies mag sicher
auch am Suiet (Libretto: Beatrice
Dovsky) und äem assoziationsfühigen
Titel selesen haben. Die im Florenz der
Rena i-ssan-ce spielende Handlung erhielt
als Klamner eine Rahmenlnndlung der
Entstehungszeit. Man empfand dlese
im Stil d;m Verismo veryandte OPer
als brutal, aus diesem Gmnde lehnte
die Münchner Intendanz eine Aufüih-
runs ab. Besondere Aktualität erhielt
die-Oper dadurch, daß wenige Jahre
vorher das Bildnis der Mona Lisa aus
dem Louvre entwendet worden war. So
bewarben sich die MET, Berlin und
Wien um die Urauffülrmng, doch
Schillines brachte das Werk schließlich
am 26.9.1915 selbst in Stuttgart her-
aus. An dern großen Erfolg hatte auch
die hervorragende &amatische Sopra-
nistin Barbara Kemp entscheidenden
Anteil (in Wien wurde es eine Glanz-
rolle der Jeritza). Barbara Kemp galt
als eine ausgezeichneie Interpretin der
S txaus s-Partien Salome, Elektra, F?h-
berin, Marschallin. Schillings trerute
sich von seiner Frau, um Barbara Kemp
zu heinten - allerdings sollte es acht
Jahre dauem, bis seine erste Frau ihn
fieigab.

Neben den musikdramatischen Werken
hat Schillinss auch eire Reihe von
svmphonischlen, ka mmerm us ik al i sc he n
und'Chorwerken komponien, die aller-
dinss ebenfalls kaum zu hören sind.
Wiä Strauss schrieb auch Schillines für
den bertihmten Rezitator Emst von

Possart Melodramen'. Kassandra, Das
Eleusische Fesl, Das Hexenlied und
Jung Olaf.

Lehrer - Dirigent
Theaterdirektor

Anders als Strauss hat Schillhgs auch
Kompositionsunterricht erteilt. Zu ser-
nen Schi.ilern zählten u. a. die Dirigen-
ten Robert Heser und Wilhelm Furt-
wängler, der auf Empfehlung Humper-
dincks zu Schillings gekommen war.
Schillings genießt einen guten Ruf als
Dirisent und wird 1908 zum musikali-
sche-n l,eiter des Shrttganer Hoftheaters
berufen. Er wird 1912 seadelt und zum
Kel. Generalmusikdirektor emarutt. In
diäse Stuttsarter Z€it ftillt die Urauffüh-
rung der 

- 
Enlfassuns von Sbauss'

Ariädne auf Naxos, diä Schillings trotz
widriger Umst?inde durchsetzt.

1917 besinnt die 7F1t der Krisen tm
I-eben dös Max von Schillings. Er hat
Differenzen mit dem Intendanten von
Putlitz und geht l9l8 von Stuttgan fon.
Von Schillines wird 1919 zum Leiter
der Berliner 

-Staatsoper 
gewählt; Un-

stimmi skeiten mit dem Kultusminister
führen ä[erdinss 1925 zu seiner fristlo-
sen Entlassung. Aufgnmd wirtschaftli
cher Zwänse muß der eirut Wohlha-
bende sein-Gut verkaufen. 1921 sthbt
sein Bruder (an einer Typhuserkran-
kung) und der ihm nahestehende Hum-
perdinck. Von Schillings übemimmt
1924 dre [,einn1 der Zoppoter Opem-
festspiele. wird aber auch aus dieser

Stellung wegen Differerzen 1932
fi:istlos entlassen.

Das letzte Jahr

Im Jahre 1933 wird von Schillings In-
tendant der Städtischen Oper Charlot-
tenbug. Zu seinem 65. Geburtstag wird
er mit dem Beethovenpreis und der
Goethe-Medaille ausgezeichnet, Eh-
nneen. die er nach all den lfuisen in
seirien Amtem ats Rehabilitienmg
empfimden haben muß. Einen letzten
Plair zu einer Ooer über Karl V. konnte
er nicht mehr 

-ausfüfuen. 
Am 24. 7.

1933 stirbt von Schil l ings nach einer
Darm-Operation in der Charit6.

Max von Schillings heute

ln den Stalistiken über Neuinszenie-
nnsen an deutschen Bülnen der Jahre
198-1 - 1988 findet sich nicht eine Oper
von Schil l ings'. lst also von Schilt ings
doch nur ein vergessener, nicht mehr
aufftilrerswerter Nachzügler der
"Neudeutschen"? Daß zumindest Mona
Lisa genug rnusikdramatische Kraft
und Orisinalität besitzt, um bülmen-
wirksam-aufgeführt zu werden, komte
man vor einigen Jalren in Augsburg
feststellen. In München war das Werk
seit seiner Entaufführung irn Jahre
1917 nicht mehr zu hören. Es w:ire sr-
cher interessant, auch die anderen
Werke einmal wenicstens in einer xon-
zertanten Aufftihrung kennenzulemen.

IIelga Schmidt
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Henriette Sontag, das Idol der Biedermeierzeit

Henriette Sontag wurde arn 3. Januar
1806 in Koblenz geboren, wo ihre El-
tem im Engagement als Schauspieler
waren. Nach der Ausbildung am Kon-
servatorium in Prae kam sie als
l7jährige jrmge Säng-erin nach Wien;
und dort eroberte sie sosleich die Wie-
ner als Donna Anna ii Mozarts Don
Giovanni. Sie entzückte auch Rossini
als Donna del ktgo tmd frundete sich
mit Carl Maria von Weber an. Er war
begeisten von ihr, als sie seine
Euryanthe rn &r Urauffühnmg
sang.

Ein Jahr sDäter feierte sie
Triumphe äls Leonore in

fjeethovens Fidelio. Ivltt der
\Altistin Caroline Uneer wirkte

sie in den Uraufüihingen der
Missa Solemnis und der IX.
Synphonie mit, Sie besuchte
Beethov€n zusammen mit der
Unser in seiner mit Noten-
staFh übersäten Wohmrng;
und als sie ihm ehrfürchtig die
Hand küssen $,ollte, meinte er
scherzend. sie solle doch lieber
gleich seinen Mund küssen.

Bald sprang der Ruhm der jun-
gen Sängerin nach Deutsch-
land über. Schon zwei Jahre
später rissen sich die Inten-
danten in Berlin um sie. 1825
hatte sie dort ihre Antritts-
vorsGllung mit der Inlienerin
in Algier. Die große Malibran
soll gerufen haben: "Mein
Gott, warum sinst sie so

f chön!" Höhepunkiä der Sai-
\on 1829 waren ein Don Gio-

vanni nit der Sontas als
Donna Ama und der Miibran
als Zerlina. Bei dieser Auf-
führung waren Rossini, Cherubini,
Paer, Meyerbeer und Auber begeisterte
Zuhörer.

Vom Gesang her hat Henriette Sontag
wirklich den liebenswerten Gemüts-
rcichtum des Biedermeier geprägt. In
Berlin brach in den damalisen Jahrcn
ein wahres Sontag-Fieber aix. Goethe
und Hoffrnann von Fallersleben schrie-
ben Huldigugsgedichte, Sogar der
Bayemkönig Ludwig I. ging uter die
Sontag-Poeten. Es blühten Schli.issel-
romane rmd Satiren. Stücke wie "Eßte
Gastrolle des Fräulein Montas" oder
"Das neue Sontagskind" wurden g.-
schrieben. Ein Pietistenprediger dich-
tete sogar den VerS:

Wie Dreist man sie nicht als
der dper Zierde,
Und sie Yergöttert mancher gute
Chrisr
O, daß der Sonntag so gefeiert
würde,
Wie es die Sontag ist.

Nach ihrem Abschiedsaufoitt in Berlin
- sie reiste zum erstenmal nach Paris -
kam es am Alexandemlalz zu einem
Akt der Begeistemng, der darur sprich-

Heüiette Sontag von H,Crcvedon, I 830

wörtlich zur Primadonnenhuldigung
wurde: Bürger rmd Offiiere spamten
die Pferde aus rurd zosen selbst die
Kutsche, in der Henriettö saß, während
eine Musikkapelle den Triumphzug be-
gleitete. Später wurden darur diese Ber-
liner Enthusiasten noch von den Göt-
tinger Studenten übertroffen, die den
Wagen - nachdem sie die Sontag heim-
gebracht hatlen - in den Fluß warfen:
Keines Menschen Fuß sollte mehr das
Gefährt entweihen, das die cöttliche
beftirdert hane.

Nach Paris kam Henriece auf Einla-
dung Rossinis, der dort Theaterdircktor
war. Als erstes sang sie die Rosina im
Barbier von SevrT/a. Rossini lobte mit
blumigen Worten ihr "südliches Feuer,

ihre silbeme Stimme und ihr goldenes
Talenf'.

lnzwischen war Henriette zu einer
ernopäischen Berühmtheit geworden,
denr auch das Londoner Publikum lae
ihr zu Füßen. Der Henog von Devonl
shire machte ihr einen Heiratsantrag,
ebenfalls der Fürst Hermarur von
Pückler-Muskau.

Aber sie war bercits heimlich verhei-
ratet. In Paris hatte sie den
gleichaltrigen Grafen Carlo
Rossi kennengelemt. Das war
ein loltivierGr, stattlicher
Mann, der allerdings seine
frtihe Kahlköpfigkeit rmter
einer ondulierten Perücke ver-
barg. Aber die Verbindung
zwischen einem Grafen irn
königlichen diplomatischen
Dienst und einer Komäliantin
konnte nur eine heimliche
Heirat b€deuten. Selbst ilr
Kind rnußte Heruietle heimlich
in einem Wiener Hotel zrn
Welt bringe, das Personal
wurde bestochen.

Als die Mutter des Grafen in
Turin endlich rnit der of-
fiziellen Bekanntgabe der Ehe-
schließrmg ehverstanden war,
traf Henriette die Bedingung
des Königs von Sardinien, ent-
weder sie entsagte dem öffent-
lichen Auftreten als Opem-
sängerin oder ihr Mann der di-
plomatischen Karriere, Sie war
itamals 24 Jahre alt. Allerdinss
durfte sie dann durch Vei-
m.ittluns des Köniss von
Preußen. einem alten Gönner -
nachdem sie sich in Aacher.

und Hamburs verabschiedet hatte -
noch eine Zeittang n Berlin auftreten,
jedoch standesgemäß unter dem Titel
einer Freiin von lauenstein. Der Könis
hatte sie auch zur Kammersängerii
emannt. Sie war fast täglich im Schloß,
rrm dort der Fürstin Liegnitz, der
zrveilen Cattin des Königs,
Klavierunterricht zu geben,

In Rossinis Semiramis hatte Heffiette
die Königin von Babylon so überzeu-
gend gestaltet, daß Rossini sagte: "Was
in eine Semiramis hineingelegt werden
kann, hat dieses deutsche Mädchen mir
gezeigt: ich habe es beim Komponieren
nicht seahnt." Mit dieser Rolle nahm
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Jens Malte Fischer: Grosse Stimmen.
Von Enrico Caruso bis Jessye Norman.
Verlag J.b. Metzler, Stuttgart-weimar.
DM 68,--.

Ooemfreunde mit einem vertieften In-
tercsse an den Biographien und den
techlischen Beurteilungskriterien für
Sänser werden dankbar sein für ent-
spreihende Literahrr - sofern sie von
komDetenten Autoren stammt. Das
drei6:indige Buch "Die großen Sänger"
von Jürgen Kesting gilt nach wie vor
als das umfassendste Werk mit diesem
Anspruch. Kesting hat mit diesem
Werk durchaus nicht nur Zustünmung
erhalten, Einer größeren Verbreiteruflg
steht allerdinss auch der hohe Kauf-
prers rm wege.
So ist es nur zu begrüßen, daß murmehr
mit dem Buch Fischers ein weit eher
erschwingliches Sänger-Kompendium
vorliest. Jens Malte Fischer ist uns
Müncünem u.a. durch seine Beiträge
ftir die Programmhefte der Staatsoper
ebenso bekarmt wie durch seine wis-
senschaftlich firndienen Beihäge in
Einführungsmatineen.

Bei der Würdigung dieses Buches ist
zunächst zu Drüfen: Was bietet es an
Neuem, über-die yorhandene Literatur
Hinausgehendem? Die Gliederung in
thematische (Otello- eine Rolle md
ihre Sänger - Jüdische Sänger - Wag-
ner-Gesang - Außenseiter, Verkarurte,
Unbekannte) und chronologische Ka-
pitel (Sänger der Jahrhrurdertwende -
der zwanziger und dreißiger Jahre - der
vierziger und fünfziger Jalre - der
sechziger und siebziger Jahre - der Ge-
senwart) ist hilfieich und sinnvoll. So
l-assen sich die S?inger e'uter Epoche

BUCHBESPRECHUNG

ebenso miteinander vergleichen wie
mit ihren Fach-Vorgängern früherer
Zetten,

Ich fand insbesondere das Kapitel über
die verschiedenen Otello-Inter?reten
äuSerst interessant. Fischer erläutert
hier das grundsätzliche Anfordemngs -
orofil der Rolle im Unterschied zu an-
deren Verdi-Partien, um dann anhand
der so definierten Kdterien ihre Erfül-
lung durch die jeweiligen Interpreten
zu erläutern.

Warum ein eigenes Kapitel über jüdi-
sche S?inger? Fischers Ausführungen
basieren auf dem nach meiner Kenntrus
einzigen Werk, das sich mit dieser
Thematik vertiefter befaßt: Luciano Di
Caves Mille voci - una stella (Tausend
Stimmen. ein Stem). Fischer versucht
ehe Erläuterung der gesangstech-ni-
schen Kdterien für den Synagogen-Ge-
sang, eine Schulung, die offenbar man-
chen der jüdischen S?inger eine beson-
dere Kolorahr-Fetigkeit erlangen ließ.

Für den noch nicht so kundigen Lieb-
haber der Gesangskunst (aber auch für
Fortgeschrittene!) gibt Fischer sehr
nützliche Literatur-TiDs und erläutert
die unumg?ingliche Fach-Terminologie.
Bei aller Begeisterung gitt es auch an
diesem Sänser-Buch manches zu be-
mängeln: Dii Sänger-Auswahl ist auch
bei Fischer durchaus subiektiv. - Dies
wäre natürlich nicht gmndsätzlich zu
kritisieren, denn bei jedem Autor wird
Subiektives einfließen. Dennoch: Es
fehlän manche Sänger, die durchaus
(md zu Recht) große Karrieren ge-
macht haben, wie beispielsweise Teresa
Zvlis-Gara. die über viele Jahre zu den

gefeierten Spinto-S?ingerhnen der
MET sehöft hat. Und ich ventehe auch
nicht, wamrn er Felicity Lott, die auf-
gmnd ihrer modulationsfähigen
Stimme und intelligenten Interpreta-
tionskuNt heute mit Recht als eine der
besten Intemretinnen der Strauss-
Partien Arab€ila. Christine. Madelene
und Marschallin gilt, nicht einmal flir
erw?ihnenswert hält.

Fischer scheint sein Buch als eine Art
"Anti-Kestins" zu verstehen. Er ist eln
leiderschaftlicher Liebhaber der Ge-
sangskunst und hat sich profirnde Fach-
kenntnisse u. a, durch Gesangunter-
richt, vergleichende Literatru und Ge-
hörschulung durch jahrzehntelange
Hörvergleiche angeeignet. Diesen Weg
ist auch die Rezensentin gegangen; ich
erwäbne dies, um deutlich zu machen
daß auch einer kritischen Beurteilung
fähise Keürer der Materie natürlich
gelegenrlich unterschiedlicher Auffas-
suns sein können. Und bei der Beur-
teilüng mancher Stirunen durch Fi-
scher kann man durchaus eile be-
gründbare andere Auffassung haben

Helga Schmidt

Theo Adam: Lyrik unterw€gs. Edition
Fischer. Frankfurt.DM 12.80.

Der beliebte Sringer hat sich wiederum
schiftstellerisch betätigt. Diesmal hat
er Gedanken, die ihm auf seinen Reisen
durch den Kopf gingen, in lyrische
Form sebracht. Für die zahlreichen
VerehrJr des Sängers sicher ein schö-
nes Geschenk.

Die Redaktion
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sie dann Abschied von der Bühne. Sie
sang noch in exklusiven Soireen in St.
Petersbug, wohin ihr Mann versetzt
worden war, und in der Hofoper des
Z-aren. Nun war sie die Grifin Rossi
und bekam sieben Kinder.

1848 verlor Henriette den größten Teil
ihres Vermögens und ihr Marn seinen
diplornatischen Posten. Um die Familie
zu retten, kehrte sie nach 20 Jahren -
mm 43 Jahre alt - auf die Bühne zu-
rück, und zwar in Donaetis Linda di
Chamonix in London. Heinrich Heine
dichtete daraufhin:

"Es knallt,. Es ist ein Fest vielleicht.
Ein Feuerwerk zur Goethefeier.

l0

Die Sontag, die dem Grab entsteigt,
Begrüßt Raketenlürm, die alte Leier."

Ihre zweite Karriere war nicht weniser
einzigartig. doch sie wurde mit ei;er
kräfteverzeluenden Hinsabe erkauft.
Sie sinst dreimal iöchentlich rn
Opemhäusem, gibt dazu Konzerte am
laufenden Band. Monatelang ist sie auf
Toumeen. 1854 geht sie nach dem Bei-
spiel der Jenny Lind nach Amerika.
Auf dem Mississippi untemimmt sle
eine wochenlanse Reise bis nach New
Orleans. In Meiiko versoricht ihr die
Geldaristrot<ratie verlockinde Gagen,
so daß sie nach Vera Cruz seht. Sie hat
emeut großen Erfolg, doch in aller
Exotik auch Heimweh. Nachdem das
Eheoaar Rossi ein Volksfest besucht
hat,-erknnkt Henriette an Cholera. Es

kommt Typhus hinzu, und am 17. Juni
1855. stirbt sie. Mexikos fütuende
Zn\ttngen erscheinen mit schwarzen
Rändern, und in der Hauptstadt werden
die Theater geschlossen, Im bemer-
kensweden Nachruf von Hector Berlioz
heißt es: "Sie kourte alles interpretie-
ren, auch die Meisterwerke. Sie
verstand sie, als hätte sie diese selbst
geschrieben."

Beigesetzt wurde die Sängerin später
im Zisterzieruerkloster Görlitz, wo ih.re
Schwester als Nonne lebte.

I.- M. Schiestel

Quelle:
Kurt Honolka :"Die goßen Primadonnen".
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Jules Massenets Oper "H6rodiade" und Strauss' "Elektra" in Zürich

Die textliche Vorlase zu Jules Masse-
nets Oper Hörodiade (Libretto von Paul
Milliet, Henry Gr6mont und Angelo
Zanardini) bildet eine Erzählung von
Gustave Flaubert (1821-80), die unter
dem Titel "Drei Erzählunsen" als letz-
tes abseschlossenes We* erschienen
sind. Sie beinhalten In lepende de
Saint Julian I'Hospitalier (l-ßget:,de
vom St. Julianus dem Gastfreien). {/n
coeur simple @rinnemngen aus der
Kindheit Flauberts) rurd Härodiade. In
Hdrodiade ging es Flaubert um das
Aufeinandemrallen von Geschichte. wo
also Christätum und Judentum zu-
sammenstoßen, an einem Tag auf der
Burg des Herodes Antipas.

Bei Flaubert und Massenet steht die
ehebrecherische Herodias im Mittel-
orurkt. irn Unterschied zu Oscar Wildes
Drcll;.a Salome (1893) und der Veno-
mrng Richard Strauss (1905). Herodias
ist es, die den Kopf des Propheten for-
dert, da sie seine Verurteilungen über
ihren unmoralischen Irbenswandel
nicht mehr efirasen kann. Salome ist
keine femme fatäle, sie ist in leiden-
schaftlicher Verehnmg garz auf Johan-
nes konzentrieft, und als ih bewußt
wird, daß ifue Liebe auf Erden nicht er-
füllt wird. ist sie bereit. mit ihm in den
Tod zu sehen. Anders als bei Wilde
Salome afu der Suche nach ihrer Mut-
ter ist. und weiß nicht. daß Herodes ilu
Stiefvater ist. Die Erkennunssszene ist
erst am Schluß der Oper: Salome er-
fährt von der Grausamkeit Herodias
(Köpfirng Johames). sie verflucht sie
urd will sie töten, da gibt sich Herodias
als ihre Mutter zu erkennen, daraufhin
tötet Salome sich selbst.

Drei Jahre hat Massenet an seiner ODer
gearbeitet. Sie l iegt zwischen den
Opm Der König von Lahore, elrr-nfdlls
mit orientalischem Ambiente rmd Ma-
nor, die Massenets Weltruf als Kom-
ponist festigte. In Hörodiade hat er be-
reits seinen reifen Kompositionssti l ge-
funden; große Themen beherrschen die
Musik, sein deklamatorischer Cesangs-
stil weist schon in die imoressionisti-
sche Richtung @ebussy). Den orienta-
lischen Charakter unterstreicht er durch
die Verwendung hebräischer Liedthe-
men,

Massenet konnte den Verleser Verdis
Riccordi für seine Arbeit giwiruren -
doch Paris lehnte die Urauffühmns ab.
Per Zufall haf er den Dircktoi des
Thdatre de la Monnaie in Brüssel, der
von der Urauffühnurgsidee sehr begei-
stert war. Sie fand dann am 19.12. 1881

statt, Ganze Sonderzüee rollten aus Pa-
ris zur Premiere an. 

-Die 
Aufführune

erlebte endlosen Applaus und wurdä
vielfach nachgespielt.

In der Auffühmng in Zürich (3. April
1993) kam deutlich die Intention des
Resisseurs Gian Franco de Bosio her-
aus. zwei gegensälzliche. willensstarke
Frauen zu zeigen: Herodias - von Grace
Bumbry mit ihrer enormen Bühnenprä-
senz und ihrem herrlichen Mezzo ideal
gestaltet - die eigentliche Herrscherin
am Hof des Herodes. machtbesessen
und 'über lrichen gehend', und Sa-
lome, die liebende, suchende warmler-
zige - von Cecilia Gasdia innig gespielt
und mit ihrer llrisch-koloraturfähigen
Stimme wunderbar gesungen, Als Ge-
geruatz dazu der schwächliche Herodes
- leider auch etwas farblos von Rodney
Gilfi:y gesungen - dessen Sinn nur nach
Amusement sedchtet ist. Als die
KOmel (rn rremoeneglonars- uflIot-
men) einmarschieren. hal er keine
Macht mehr, Herodias hingegen sym-
pathisiert bereits mit dem Komman-
ilanten.

Johaütes. hier Jean. der uermüdliche
Künder des Chislentums, wurde nach
der Absase von Josd Caneras von
Boiko Zvetanov mit italienisch-heldi-
schen Tenor, mit großer Schlußsteige-
rung gestaltet. Penonenregie fand nur
in geringen Arsätzen statt, ansonsten
viel Pomp urd Glamour (Pasquale
Grossi) auf der Bühne. Die musikali-
sche Leitung hatte Manfted Honek, der
das excellente Züricher Ooernorchester
exoressiv leitete.

Elektra

Gegensätzlicher kann Opemregie nicht
sein: war Hörodiade eher konventionell
inszeniert worden, so erlebten wir bei
Elektra atftegendste Operffegie von
Ruth Berghaus. Sie legt die Handlung
in die Geeenwart ruld inszeniert haar-
genau das] was man in der Musik hört.
Frau Berghaus wäre nicht Frau Berg-
haus, wiirde sie nicht in einigen Szenen
übertreiben (Bügelbrett als Häuslich-
keit Chrysothemis). Sie zeigt den walm
in der Ooer: die endlose Suche nach
dem Beil, die Ermordung des Agisth im
dreiviertel Takt (ist in der Musik und
wunderbar von Ralf Weikert herausse-
arbeitet), der Wahn des Orest gleicl.
nach der Tat, er wird von den Eumeru-
den_ verfolgt und viele weitere Bei-
sprere.

Die hervorragenden Solisten, ein ho-
mogenes Ensemble erstklassiger S?in-
ger, die die Regie umsetzten und alle
den Strauss'schen Gesangsalsprüchen
voll serecht wulden: Deborah Polaski -
Eleküa, Gabriele Lechner - Chryso-
themis, Reinhilt Runkel - Klythemnä-
stra. Simon Estes - Orest. Peter Strka -
Agisth.

Am Pult des wiederum so aussezeich-
net disponierten Züricher Opeirorche-
sters stand Ralf We ikert, irnmer mit
den S?insern atrnend und doch viel Po-
wer unä Aufgewühltheit erzielend,
Strauss der besten Art darbietend. Fi.ir
mich oersönlich. musikalisch und
szenisch. eine der soannendsten uld
aufregendsten "Elekträ"-Vorstellungen
die ich seit lansem erlebt habe.
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